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Widerstandsrechtes gegen den Kaiser, daneben die Rivalitäten der Fürsten
und der Städte, auch Kursachsens und Hessens, werden gut herausgearbeitet.
Besondere Würdigung erfahren die treibenden Persönlichkeiten des Bundes,
Altkanzler Brück, Philipp von Hessen, der Straßburger Jakob Sturm. Die
wohlgelungene Verbindung von Rechts- und Kirchenhistorie zeigt sich
vorzüglich im zweiten Teil, in der Geschichte des inneren Ausbaus der schmal-
kaldischen Verfassung. Die verschiedenen fürstliehen und städtischen
Entwürfe und ihre Eigenarten werden sorgsam auseinandergehalten und jede
Stufe der Entwicklung festgelegt. Die großen Schwierigkeiten, die sich für
die oberdeutschen Städte wegen ihrer zu Zwingli neigenden Lehre, aber
auch wegen ihrer gefährdeten politischen Stellung und inneren Unsicherheiten

ergaben, begegnen auf Schritt und Tritt. Die Forschung Fabians
ist auf gründlicher Kenntnis der einschlägigen Ortsarchive aufgebaut; sio
läßt überall die hohe Bedeutung der lokalgeschichtlichen Einzelforschung
sichtbar werden, wo besonders in der süddeutschen Städtegeschichte im
Verhältnis zum Bunde von Schmalkalden noch manches der Erschließung
harrt. Das Buch Fabians darf wohl für den in Frage stehenden Zeitraum
1529—1535 erschöpfend genannt werden. Durch weitere Veröffentlichungen
in derselben Reihe, vor allem durch die Abschiede der Bundestage und der
Beschlüsse der Städtetage dor Schmalkaldener hat er den Grundstein zu
einer weiterführenden Geschichte gelegt. Der Band beschränkt sich auf die
innere rechtshistorische Seite des Bundes; die ganze europäische Politik
jener Jahre tritt weniger in den Gesichtskreis.

Der darstellende Text wird durch reiche Beigaben, so durch den
Abdruck von Vertrag und Verfassung, durch viele Exkurse zu Einzelfragen
und durch eine umfassende Bibliographie zur Lebensgeschichte des Kanzlers

Brück ergänzt. Die quellenmäßige Dokumentation in den Anmerkungen
ist äußeret reichhaltig; man kann fragen, ob sie nicht zu weit getrieben sei.
Auch die Korrekturen anderer Darstellungen, manchmal in unwichtigen
oder ohnehin ersichtlichen Einzelheiten, wie auch die stark auf die
Selbstverteidigung des Verfassers und seiner Schriftenreihe ausgerichteten
Beigaben des Buches wären in einem Werk, das durch seine eigene Sachlichkeit

für sich spricht, nicht notwendig.

Scftaffhausen E. 67. Rusch

Robert Mandrou, Introduetion ä la France moderne, 1500—1040. Essai
de Psychologie historique. Paris, A. Michel, 1961. XXV u. 400 S., Tafeln
und Karton. (L'övolution de l'humanite, Bd. 52.)

Da in diesem Buch der Versuch gemacht wird, die Gedanken von Lucien
Febvre am Geschichtsbild einer ganzen Epoche systematisch zu erproben,
wurde es in Frankreich schon öftere besprochen. Es ist bekannt, daß Lucien
Febvre dauernd gegen die Begrenztheit der traditionellen Staatsgeschichte
ankämpfte und eine reichhaltigere und umfassendere Geschichtsschreibung
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anstrebte. Er erhoffte die ersehnte Bereicherung von der Zusammenarbeit
mit den aufblühenden Sozialwissenschaften. Hiezu fand er sich mit den
französischen Soziologen, um das notwendige Studium des sozialen
Geschehens als Ganzes und des Mensehen als Einheit anzuregen.

Besonders wünschte Febvre die Entwicklung einer geschichtlichen
Psychologie. Er hatte dafür ein Programm entworfen und selbst angewandt
in seiner berühmten Untersuchung über Rabelais und das Problem des
Unglaubens im 16. Jahrhundert. Nach ihm hat Robert Mandrou ein Panorama
der dem Franzosen des 16. Jahrhunderts eigenen Verhaltensweisen und
Denkungsart zusammengestellt.

Im ersten Teil seiner nach einem klugen, wenn auch etwas zu schematischen

Plan aufgebauten Arbeit, untersucht er die «Dimensionen des
Menschen». Er betrachtet zuerst seine physischen Merkmale: seine Ernährung
und der Kampf gegen den Mangel, seine Kleidung und Wohnung, seine
Gesundheit und die Ohnmacht der Medizin, die demographischen Folgen
der kargen materiellen Zustände. Dann beschreibt er den psychischen
Aspekt des Menschen und stellt ungewohnte Betrachtungen über die
Hierarchie der Sinne an. Die Überlegenheit des Gehör- und des Tastsinnes würde
eine Betonung des Gefühls bezeugen. Die Uneinheitlichkeit der Sprache
und das Fehlen von abstrakten Denkformen erlaubten noch keine rein
intellektuelle Tätigkeit und erklären die Vermischung von Gefühls- und
Gedankenleben.

Der zweite Teil behandelt die soziale Umwelt: Familie, Kirchgemeinde,
Stände, Gesellschaftsklassen. Robert Mandrou beleuchtet die beiden
entgegengesetzten Einflüsse der Umwelt: Zwang einerseits und Solidarität
andererseits, aber er zeigt nicht genauer, wie die Franzosen des 16.
Jahrhunderts diese empfanden. Es ist verwunderlich, daß die beiden wachsenden

«Solidaritäten» des Staates und des Königtums zusammen mit der
Kirche unter der Rubrik der «bedrohten Solidaritäten» erwähnt werden.

Im dritten Teil werden die Arten menschlicher Tätigkeit aufgezeigt.
Dabei wird die Aufmerksamkeit mehr auf die Tätigkeiten gelenkt, welche

kapitalistische Methoden und Denkweisen entwickeln, als auf Landbau und
Handwerk. Nach Spiel und Unterhaltung werden die edleren Gebiete der
Kunst, der Wissenschaft, des Humanismus und der Religion betrachtet.
Unter der Bezeichnung Ausflucht (övasions) sind verschiedenartigste
menschliche Bestrebungen aufgezählt, worunter Mandrou mit Recht
aufgezwungenes oder freiwilliges Nomadentum eines beträchtlichen Teiles
der Bevölkerung erwähnt. Es finden sich interessante Abschnitte über
Schöpfungen der Einbildung bei diesen Menschen, welche oft schroffen
Veränderungen der Lebensvorhältnisse ausgesetzt waren, die ihre Empfindsamkeit

steigerten. Ein Beispiel dieser starken Erregbarkeit finden wir in
der Anziehung einerseits und dem Schrecken andererseits, welche die Magie
auf sie ausübte, wie es die aufeinanderfolgenden Wellen der Hexenprozesse
zeigen.
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Aus einer so weitgespannten Rundschau ergeben sich zuerst zwei
Schwierigkeiten. Fast alle den Franzosen des 16. Jahrhunderts gemeinsamen Züge,
wie Überempfindlichkeit, Unverträglichkeit, Naturabhängigkeit, sind den
Bewohnern anderer europäischer Länder und den Franzosen des späten
Mittelalters auch eigen. Für uns kennzeichnen sie ganz allgemein die
Menschen der vorindustriellen Kultur. Außerdem ist der Autor gezwungen,
zusammenzufassen und zu verallgemeinern. Der Abschnitt über die
Bekleidung, zum Beispiel, ermöglicht keino konkrete Vorstellung darüber,
wie sich der Franzose kleidete. Am Schluß wird der Autor sich selber klar
darüber, daß er mehr die Konstanten der sozialen Verhältnisse und Normen

des fraglichen Zeitabschnitts herausgestellt hat, als deren zeitliche
Veränderungen. Seine Darstellungsart macht es schwierig, dio synchronische
mit der für den Historiker unerläßlichen diachronischen Betrachtungsweise
in Einklang zu bringen.

Es ist aber sein Verdienst, einen neuen Weg einzuschlagen und mit
beharrlicher Ausdauer zu versuchen, die programmatischen Vorschläge
der in den «Annales» zu Wort kommenden Richtung zu verwirklichen.
Dio Arbeit ist dauernd auf der Höhe dieser Absicht; sio enthält viele neue
und suggestive Darstellungen und beweist eine ausgedehnte Kenntnis noch
wenig erforschter Quehen. Die Überzeugung des Autors durchbricht
meistens die Starrheit des Aufbaus und der Ausdruckswähl, die stark von der
gesuchten und etwas stereotypen rhetorischen Manier seines Lehrers
beeinflußt ist. Warum bleibt dennoch dor Eindruck eines teilweisen
Mißerfolges

Damit ein so weitreichendes Unternehmen voll gelingen könnte, wären
noch viele Einzeluntersuchungen, Quellenaufnahmen und Zahlenerhebungen
nötig. Der Autor ist sich dessen bewußt, was im Buch durch den wiederholten

Wunsch nach gründlicheren Nachforschungen und die Klage über
fehlende Unterlagen zum Ausdruck kommt.

Eine «totale» Geschichtsschreibung, wenn sie überhaupt möglich ist,
würde entweder die Zusammenarbeit von Spezialisten (loider sind die
Ergebnisse solcher Komitee-Arbeiten oft enttäuschend) oder ein in allen
Fakultäten ausgebildetes Universalgenie als Autor erheischen Ein unerfüllbarer

Anspruch. Auch Robert Mandrou, der in vielen Gebieten zu Hause
ist, kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß es beinahe unmöglich ist,
gleichzeitig Historiker der Wirtschaft, der Heilkunst, der Wissenschaften
und der Kirche zu sein.

Der sich den Sozialwissenschaften zuwendende Historiker findet kein
festgefügtes Ganzes, wie er erhofft; keine sicheren Untersuchungsverfahren
und feststehenden Tatsachen. Um vergangene Verhaltens- und Denkweisen
zu verstehen, würden wir eine Wissenschaft der Verhaltens- und
Denkweisen benötigen. Keine noch so wissenschaftlich gesinnte Psychologie
erlaubt uns, aus den konkreten Tätigkeiten, welche wir einzig beobachten
können, auf die gesamte Verhaltensweise und von dieser auf die Denkweise
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zu schließen. Gerade die Sozialwissenschaften lehren uns, daß es nicht
möglich ist, eine psychische Komponente von einer sozialen zu trennen.

Robert Mandrou geht beispielsweise zu weit, wenn er ausführt, daß
«auf dem Lande, obschon einheitlich, die religiöse Ausübung mehr eine
soziale Tatsache, eine kollektive Handlung als das Ergebnis einer persönlichen

Besinnung ist» (S. 284). Gilt dies nicht für die religiöse Ausübung im
allgemeinen? Gilt es aber gerade für das 16. Jahrhundert, wo die individuellen

religiösen Probleme stark genug wirkten, um mehr als ein Zehntel der
französischen Bevölkerung aller Klassen zu veranlassen, zum Protestantismus

zu übertreten, trotz der damit verbundenen unerhörten Erschütterung
der religiösen, politischen und sozialen Ordnung?

Wie kann eine persönliche Besinnung von einer kollektiven Vorstellung
unterschieden werden? Der soziologische Wortschatz gefällt durch seine
Neuheit, aber es ist illusorisch, zu glauben, daß dessen Grund und Gehalt
bestimmter und klarer sei als die gebräuchliche Geschichtsschreibung.

Genf Gustav Möckli

Boris Porchnev, Les soulevements populaires en France de 1023 ä 1048.
Paris, S.E.V.P.E.N., 1963. Gr. in-8°, 679 p., cartes. (Ecole pratique
des hautes etudes, VIe section. Oeuvres ötrangeres, IV.)

II aura fallu attendre quinze ans pour lire en francais cet ouvrage,
cölebre döjä dans sa Version originale russe, et traduit en allemand en
1954. Certes la traduction en ötait ardue, mais il suffit de lire Favant-propos
de Föditeur, signö de M. Robert Mandrou, pour se convaincre qu'on n'a
pas tömoignö beaueoup d'enthousiasme pour ce livre monumental, ni de
consideration pour son autour. Dans les deux prefaces (celle de l'ödition
russe et celle que M. Porchnev a öcrite spöcialement pour l'ödition
francaise), on trouve d'emblöe tous les ölöments de la polömique qui oppose
depuis des annöes les specialistes occidentaux ä Föminent historien soviö-

tique. Nous ne jugeons pas utile de rendre compte de facon dötaillöe de

ce dialogue do sourds, et nous preförons consacrer les lignes qui suivent
au livre meme, dont la valeur n'est pas contestable.

II est hors de doute que la prösence ä Löningrad d'une partie des archives
du chancelier Seguier a permis ä M. Porchnev de faire des döcouvertes reten-
tissantes, mais on peut ä juste titre s'ötonner que la masse considörable des

documents restös en Franco n'ait pas etö exploitee döjä (du moins avant
les recherches recentes de M. Roland Mousnier). Y a-t-il eu conspiration
du silence? Nous pensons plutöt que les historiens francais, obnubilös par
une vision tres artificielle du «Grand Siecle», n'ont pas eu conscience de

certains problemes, et c'est tout aussi regrettable.
Que les soulevements populaires, urbains ou campagnards, aiont pesö

d'un grand poids dans Fequilibre de la France de Louis XIII, on ne peut
plus le nier apres avoir lu cet ouvrage. En effet, chaque annöe ou presque,
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